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aber nach dem ersten Schlucke verzvg er das Gesicht so gewaltig, daß der
Wirth den Trank begütigend entschuldigte: „Ja Grüneberger ist es freilich
nicht."

In den Marken wnrde, wie wir gesehen haben, noch im sechzehnten Jahr¬
hundert viel Wein kultivirt. Gegenwärtig erstreckt sich hier und in der be¬
nachbarten Niederlausitz der Weinbau immer noch über ein Areal von 1100
Hektaren. Davon kommen auf die Umgegend von Gnben 125 Hektaren, welche
jährlich etwa 950 bis 1000 Hektoliter Wein liefern. Ein nicht ganz unwich¬
tiger Weinbau wird ferner zwischen Jessen und Schweinitz an der Schwarzen
Elster getriebeu. Derselbe erzengt vorzüglich rothe Sorten, die per Oxhost

2,06 Hektoliter) in schlechten Jahren mit 60 bis 66, in guten mit 150
Mark bezahlt werden und vorzugsweise nach Magdeburg zum Verschneiden
gehen. Auch auf den Havelbergen bei Brandenburg und Potsdam wird die
Rebe gepflegt, was namentlich im Bezirke der Juselstadt Werder der Fall ist,
die noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts im Durchschnitt
reicher und dürftiger Ernten einen Ertrag von jährlich 800 Oxhoft oder etwa
1600 Hektoliter gewann. Gegenwärtig wird aber nur wenig mehr gekeltert,
die vorhandenen Weinberge dienen vielmehr vor Allem zur Erzeugung von
Trauben, die als Obst nach Berlin gehen. Aus guter Quelle hat Hamm sich
bestätigen lassen, daß der Werder'sche Landwein alle bekannten Sorten an
Säure übertreffe. Doch soll der Potsdamer Elfer und Vierunddreißiger ein
ganz gutes Glas Wein gewesen sein.

In alten preußischen Chroniken wird der Thorner Weinberge und Land¬
weine rühmend gedacht, und bis zu den unglücklichen polnischen Kriegen im
fünfzehnten Jahrhunderte wurde im Kulmer Lande die Rebe zum Zwecke der
Weingewinnung gepflegt. Mit dem Verfall der Ordensherrschaft gingen die
Weinberge, wahrscheinlich für immer, ein. Selbst bei Memel sollen in alter
Zeit glückliche Versuche mit der Weinkultur gemacht worden sein, jetzt denkt
und träumt dort wohl keine Seele mehr an dergleichen Attentate.

Literatur.
Geist der Zeit. —Von Ernst Moritz Arndt. Sechste Auflage. Alton«,

Verlag von Joh. Friedr. Hammerich. 1877.

Wir frenen uns, daß dieses Buch eine neue Auflage erlebt hat und folglich
noch gelesen wird. Selten hat eine deutsche Feder so warm und kräftig gegen
den Dämon des Bonapartismus und sein Thuu geschrieben und die vater-
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ländische Sache vertreten. Es ist etwas von dem Geiste der alten Propheten
in den wuchtigen Sätzen des Verfassers, es wirkt wie Fichte's Reden an die deutsche
Nation erhebend und erfrischend noch heute, wo wir — Dank den großen
Siegesjahren von 1866 und 1870 — nicht mehr deu Verrath uud Abfall
zu fürchten habeu, gegen den es im Dienste der Wahrhaftigkeit, der Recht¬
schaffenheit und der patriotischen Ehrliebe mit solcher Energie die Geißel
schwang.

Von der „Neuen Volksbibliothek", die zu Stuttgart im Verlag von
Levy und Müller erscheint und, meist vou Mäuuern der Wissenschaftgeschrieben,
die Aufgabe verfolgt, durch unterhaltende, allgemein verständliche Bearbeitung
wichtiger Partien der Geschichte, der Geographie, der bildenden Knnst, der
Naturkunde u. s. w. zur Förderung der intellektnellen nnd sittlichen Bildung
unseres Volkes beizutragen, sind wieder eine Anzahl Hefte erschienen, die eine
Biographie Walleusteiu's vou Professor Philippsou in Bonn, ein Leben Stein's
von Professor Kluckhohn, eine ausführliche Charakteristik Fichte's von Professor
Pfleiderer iu Berlin, eine von Professor Kugler in Tübingen besorgte kurz¬
gefaßte Lebensbeschreibung der bekannten braven uud derben Pfalzgräfin
Elisabeth Charlotte, der Schwägerin Ludwig's des Vierzehuten, enthalten. Wir
empfehlen das Unternehmen, an dem auch Männer wie Lübke uud v. Noorden
mitzuarbeiten nicht verschmäht haben.

Briefe der Brüder Friedrich's des Großen an meine Großeltern.
Herausgegeben und bevorwortet von Leo Amadeus Graf Henckel Donners-
marck. Mit Portrait und Faksimile eines Briefes des Prinzen Heinrich von Preußen.

Berlin, 1877. F. Schneider u. Komp.

In dem Vorwort erfahren wir Ausführliches und nicht immer besonders
Interessantes über die Familie des Heransgebers und deren Geschichte. Die
Briefe selbst sind von den Prinzen Heinrich (dem bekannten nie besiegten Feld¬
herrn), Augnst Wilhelm (Prinz von Preußen) und Ferdinand geschrieben und
theils an den Generalleutuant Viktor Amadeus Reichsgraf Henkel v. Donners¬
mark,-der 1793 zu Königsberg starb, theils an dessen Gemahlin gerichtet, die
nach einem wechselvollen Leben 1843 zu Weimar mit Tode abging. Die
Letztere gehörte durch schrankenlose Derbheit uud Offenherzigkeit zu den origi¬
nellsten Erscheinungen in den Kreisen des Adels und der Höfe und war auch
sonst eine wunderliche alte Dame. Sie drechselte und blies mit Vorliebe das
Waldhorn. Am kürzesten Tage des Jahres illuminirte sie ihre Wohnung und
feierte ihn mit einem Feste für die weimarische und jenaer Gesellschaft. In
heiterer Laune schwur sie dabei, die Eva abzuohrfeigeu, wo sie ihrer im Jen¬
seits ansichtig werde, weil sie uns um das Paradies gebracht habe. Noch



steht ihr Sarg in besonders dazu erbauter Grnft über der Erde, weil sie ge¬
meint, unter der Erde die Trompete der Auferstehung nicht hören zu können.
Von den Briefen, die sämmtlich französisch geschrieben sind und vielfach gegen
die Grammatik und die Rechtschreibung verstoßen, sind namentlich die des
Prinzen Heinrich von ungewöhnlichem Interesse. Wir begegnen in ihnen u. A.
sehr starken Ausdrücken des Mißvergnügens, welches der alte Prinz und General
über die Regierungsweise des Nachfolgers Friedrich's des Großen empfand.
Am 30. Dezember 1791 schreibt er: „llsursusemerit yus ^'iZnore iei l'existencs
äs Lsrlm, ?ot8äg,in, äs ?reäsric Kuillgums, äu lioi Liseiiollsvsräsr, äu,
Roi Zöllner, st äss sosurss dsnz^s sn InöoloZis, hu'on g. xlgntes Z. Lsrlin,
<iui äoivsnt introäuirs lg, nouvells äoetrins, mais s.ux «zusllss g. Wut woinsnt
on äonns Is xieä au . . . ^.äisu, mon euer, tgnt c^us ^js vivrai libertö sera
ina äsviss, se ms . . . äu reste." In einem andern Briefe aber (vom 12.
Dezember 1792) sagt er über den Feldzug gegen Frankreich. „Uns eginMAns
sxseuls sur ^utaisis äs I'noinms, ne xouvg.it r6u8sir." — „?Ig.es2 un
sao äs Igins äsrrisrs un Kiitaillou, insttSLi 7 uns esuronns, et c^us es soit
sous le 5su äu etivon snnsmi, vous eouvienäre? <zue es d^tg-illon st nioins
eneore 1'g.rmse, auront äs 1'avg.ntg,Ks xour avoir es sae avse sux, fg.itss sn
l'-iMogtion, o'es mg rsxons sur 1'grtiols äs votrs Isttrs. ^l'g.i su trss
mAuvgise oxiuion äs» sueess äs estts eamMZus 1° les mgnilssts out tout
ZKts 2° allsr ä ?g.ris st Igisssr äss Mess st äss eorxs ä'g.rm6s g, son äos^
stgit uns tölis iui äsvsnNt 1a Kmins." Auch ein Theil der andern Briefe
enthält Charakteristisches und lohnt so die Lektüre, z. B. der, in welchem sich
einer der Prinzen am 15. Dezember 1800 (wir geben diese Stelle deutsch)
folgendermaßen äußert: „Am letzten Freitag wurde ein Musikstückvon Mozart
aufgeführt, welches viele Leute bewunderten. Im Vertrauen sage ich Ihnen,
daß ich es abscheulich gefunden habe; es ist Höllenmusik, es fehlt nur noch
eine Kanone, alle Instrumente machen einen Tenfelslärm." Wenn das über
eine Wagner'sche Leistung gesagt wäre, begriffe man es.

Die mecklenburgische Verfassungsfrage. Deren Geschichte und gegen¬
wärtiger Stand. Leipzig, F. A, Brockhaus. 1877.

Diese Schrift besteht in der Hauptsache aus einer Uebersicht über die
Verhandlungen, welche seit 1867 im Reichstage über den von ihrem Titel ge¬
nannten Gegenstand stattgefunden haben. Vorausgeschickt ist eine kurzgefaßte
Geschichte der Verfassungsverhältnisse Mecklenburgs, insbesondere der Ent¬
stehung und der Aufhebung des Staatsgrundgesetzes von 1849 sowie eine
Darstellung der Verfassungszustände, die durch den Erbvergleich von 1755 ge¬
schaffen wnrdeu, 1848 Beseitigung erfuhren nnd 1850 wieder auflebten, um
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bis auf den heutigen Tag erhallen zu bleiben. Den Reichstagsverhandlungen
folgen eine Darstellung der in den letzten Jahren innerhalb Mecklenburgs
unternommenen Versuche zur Herbeiführung einer Reform der dortigen Ver¬
fassung und ein Gutachten über die fernere Behandlung der Angelegenheit.
Das Ergebniß, zu dem der Verfasser am Schluß seiner Erörterungen gelaugt,
ist folgendes:

Es ist von allen Seiten anerkannt, daß die gegenwärtige altständische, auf
feudalen Grundlagen ruheude Verfassuug der Großherzogthümer Mecklenburg
der Bevölkerung beider Staaten die Vertretung im Landtage und die Mit¬
wirkung bei der Gesetzgebung und bei Regelung des Staatshaushalts nicht
gewährt, auf die sie nach den Grundsätzen der repräsentativen Monarchie An¬
spruch haben. Die wiederholt zugesagte Umgestaltuug dieser altständischen in
eine konstitutionelle Verfassung läßt sich nach den bisherigen Erfahrungen
auf dem Wege einer Vereinbarung der mecklenburgischen Regieruug mit den
Ständen nicht ausführen. Eine solche Umgestaltung kam nnter der Einwirkuug
der Ereignisse von 1848 zu Stande. (Die damals geschaffene Verfassung war,
wie der Verfasser selbst zugesteht, unter Einwirkung des doktrinären Wesens
der frankfurter Paulskirche entstanden, ein gar zu getreuer Abklatsch der „Grund¬
rechte des dentschen Volkes," der mit der geschichtlichen Entwickelung vollstän¬
dig brach und deßhalb ungerecht und unpraktisch war). „Aussicht auf ein aber¬
maliges Gelingen ist nur vorhanden, wenn wieder ein zwingender Anlaß
hergestellt wird, und zu diesem Zwecke ist von der mecklenburgischen Bevölkerung
(wir hätten gesagt: von einem erheblichen Theile der mecklenburgischenBe¬
völkerung) uud allen ihren Abgeordneten die Hilfe des Reiches angerufen.
Vou den vorgeschlagenenMitteln empfiehlt sich die Aufnahme einer Bestimmung
in die Reichsverfassuug, welche jedem Bundesstaate eine konstitutionelle Ver¬
fassung gewährleistet. Eine solche Bestimmung entspricht dem Bundesstaats¬
rechte und findet sich in allen Verfassungen andrer Bundesstaaten (auch in
derjenigen der nordamerikanischen Union), in der deutsche» Bundesakte nnd in
den Entwürfen zu einer Reichsverfcissnng vom Jahre 1849. Das Reich hat
ein berechtigtes Interesse an endlicher Erledigung der mecklenburgischen Ver-
fassnngsfrage uud ist zur Aufnahme der beantragten Bestimmung in die Reichs¬
verfassung vollkommen befugt. Diese Bestimmung ermöglicht und verbürgt
einerseits die gütliche Beilegung der schwebenden Frage und bedroht andrer¬
seits keinen andern Staat mit einer Einmischung des Reiches." Wir erklären
uns mit diesen Behauptungen allenthalben einverstanden mit alleiniger Aus¬
nahme des letzten Satzes, da wir von einer „Bedrohung" der Bundesstaaten
mit einer Einmischung des Reiches nichts wissen wollen, es vielmehr für gut
halten, wenn das Reich Gelegenheit hat, von sich aus fördernd und schaffend
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einzugreifen und sich auf diese Weise gewissen zn partiknlaristischen Anschauun¬
gen hinneigenden Liberalen zu empfehlen.

Unser Vaterland, in Wort und Bild geschildert von einem Verein der bedeutendsten
Schriftsteller und Künstler Deutschlands und Oesterreichs. I. Serie: Die deutschen
Alpen. Herausgegeben von Hermann v. Schmid. Verlag von Gebrüder Kröner

in Stuttgart.

Wir nehmen es nicht so genau mit dem doppelt unpassenden Titel, an
dem vermuthlich nur der Buchhändler Schuld ist. Oesterreich und Deutschland
sind nicht mehr Eins, jenes ist also für die Deutschen, dieses für die Oester¬
reicher nicht mehr „unser Vaterland". Vorarlberg nnd Tirol gehören nicht zn
den „dentschen Alpen," sondern zn den österreichischen. Sich selbst endlich zn
den „bedeutendsten Schriftstellern und Künstlern" zu zähleu, ist hoffentlich den
Herren v. Seiffertiz, v. Rauschenfels, Rosegger u. f. w. sowie den Herren
Gabl, Wopfner, Watter u. s. w. nicht eingefallen; wir würden andernfalls
über taktlose Reklame zn klagen und ans das bekannte Sprichwort vom Ge¬
rüche des Selbstlobs aufmerksam zu machen haben. Dies bei Seite gesetzt,
verdient das bis jetzt von dem Werke Vorliegende sowohl nach seinen litera¬
rischen als nach seiner künstlerischen Seite alles Lob. Die beiden Lieferungen ent¬
halten namentlich eiue Anzahl ganz allerliebster Landschaften und mehrere
hübsche Genrebilder in gut ausgeführten Holzschnitten. Wir kommen auf diese
Publikation zurück, wenn mehr davon in unsern Händen ist. Vorläufig nur
noch die Bemerkung, daß die deutschen Alpen allein 50 Lieferungen beanspruchen
werden. Es wird also, wenn man dem Uebrigen entsprechende Berücksichtigung
zu Theil werden läßt, ein sehr weitschichtiges Werk werden.

Vsnikö. ^rt, Inäustris, la Ville, lg, Vio. r>s.r Olmrlss ^i'isrts. 5, Rotdsolülcl,
6äitöur. I'-zris, 1877.

Ein Prachtwerk in Folio, ausgestattet mit einer Fülle schöner Holz¬
schnitte, welche außer deu hauptsächlichstenBauwerken und den sonstigen archi¬
tektonisch interessanten Kunstgcgenständen der Straßen und Plätze der Lagunen¬
stadt auch alte Trachten, Belustigungen, Feste, Sitten nnd Bräuche darstellen
und im Verein mit dem gntgeschriebnen Texte ein vollständiges Bild der
Königin der Adria nnd ihres Lebens in alter und neuer Zeit geben sollen.
Der Verfasser, bekannt durch seine Schrift „Vis ä'un ?atriei<zn Äs Vsnin«? s.u
sviöiöms sieelehat namentlich anch in Betreff der venezianischenKunst¬
industrie, des Buchdrucks, der Glasfabrikation, der Anfertigung von Mosaik¬
bildern n. f. w. gute Studien gemacht und versteht seine Gegenstände anschau¬
lich und lebendig zu schildern und zu beschreiben. Das Ganze wird aus
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etwa dreißig Lieferungen bestehen und, da es gegen vierhundert Holzschnitte,
darunter viele größere, enthalten und nur eirca dreißig Francs kosten wird,
im Verhältniß zn dein Gebotenen wohlfeil sein.

I/01ivier. Ouvr^Zö orn6 äs 120 viAnettss. ?s,r ^. t/vntsmos. ?»ris,
5. Rotdsebilä, eäiteur. 1877.

Diese Monographie, deren Verfasser Professor der Naturwissenschaften an
der Medizinschule der Marine ist, behandelt den Olivenbaum nach seiner Ge¬
schichte, seiner Stellung in der Botanik, den Ländern, in denen er heimisch ist
(es sind die Regionen am Mittelmeer mit Einschluß eines Theils Nordafrika's),
der Art und Weise, wie er gepflanzt und verpflanzt wird, und den ihm schäd¬
lichen Einflüssen; dann ist von den Oliven, ihrer Ernte, ihrer Bedeutung für
die Gastronomie und von dem die Rede, was die Aerzte von ihnen halten, und
zuletzt verbreitet sich das Buch, welches beiläufig nicht weniger als 456 Seiten
zählt, in ausführlichster Weise über das Olivenöl, dessen Fabrikation im Alterthum
und in der Gegenwart, über dessen Verfälschung, über dessen Gebrauch zn
religiösen Zwecken (Salbung, letzte Oeluug, heilige Lampen und dergl.) dessen
Verwendung als Heilmittel und dessen Benutzung zu häuslichem und in¬
dustriellem Bedarf bei den verschiedenen Völkern, so daß Allen etwas geboten
ist. Die Ausstattung in Papier und Druck ist ungemein splendid, die beige¬
druckten Holzschnitte und Karten sind größtentheils gnt ausgeführt, so daß wir
das Buch deuen, welche sich für eiue so eingehende Behandlung des Gegen¬
standes zu interessiren vermögen, auch nach dieser Seite hin empfehlen dürfen.

Feldmarschall Graf Moltke's Briefe aus Nußland. Berlin, Verlag von
Gebrüder Paetel. 1877,

Diese Briefe stammen aus dem Spätsommer 1856 und schildern die Be¬
obachtungen und Erlebnisse, die der Graf, damals noch Freiherr, zu verzeichnen
hatte, als er in Begleituug des Prinzen Friedrich Wilhelm, des gegenwärtigen
Kronprinzen, zur Krönung des Kaisers Alexander von Rußland reiste und
derselben beiwohute. Sie beschränken sich nicht auf diese allein und auf die
sie begleitenden Feierlichkeiten, sondern werfen auch interessante Blicke auf die
damaligen, jetzt allerdings nicht ^unwesentlich veränderten, Zustände Rußlands
und auf die verschiedenenSeiten des Lebens des dortigen Volkes. Anschauliche
Beschreibungen der Feste wechseln mit Charakteristiken der neuen und der
alten Hauptstadt des Zarenreiches und mit Betrachtungen der bedeutendsten
Paläste, Kirchen, Plätze und Sommerresidenzen, — Bilder, die uns im Ver¬
fasser allenthalben neben dem guten Beobachter uud dem feinen, geschmackvollen
Beurtheiler auch den einfachen liebenswürdigen Menschen erkennen und ver-
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ehren lassen. Wir bemerken uvch, daß die Briefe an eine dein damaligen
General verwandte Dame gerichtet waren, daß sie zuerst, ins Dänische übersetzt,
in einer Kopenhagener Zeitung, dann in einer Rückübersetzung größtentheils
im Februarheft der „Deutschen Rundschau" erschienen, und daß wir sie hier
vollständig nach dem Originalmanuskriptder Briefe vor uus haben.

Die deutschen Volksbücher. Gesammelt und in ihrer ursprünglichen Echtheit
wiederhergestellt von Karl Simrock. Erster Band. Frankfurt a. M. Verlag

von Christian Winter. Gedruckt in diesem Jahr.

Die deutschen Volksbücher existirten seit geraumer Zeit und bis auf das
Simrock'sche Unternehmen in Ausgaben, die den ursprünglichenwenig oder
gar nicht entsprachen. Die Solbrig'schen leisteten das irgend Mögliche in der
Verballhornisirungdieser einfachen, naiven Erzählungen und Gedichte. Auch
eine spätere leipziger Ausgabe scheint nur von dem Grundsatze:„Schlecht,
aber wohlfeil" ausgegangen zu sein, und, war sie nicht so langweilig und
manierirt wie die Solbrig'sche Leistung, so war sie wenigstens eine arge Ver¬
stümmelung des Urtextes. Hier aber bekommen wir diese kleinen Bücher in
sorgfältig nach den ältesten Ausgaben berichtigten und somit völlig unbeschnit¬
tenen und unentstellten Texten, und da dieselben großmtheils wahre Kleinode
der Volksliteratur sind, so sollten sie, zumal sie auch in anständigerAusstat¬
tung auftreten und verhältnißmäßig wohlfeil sind, keiner Privatbibliothekfehlen.
Wir fügen noch hinzu, daß der erste Band das Lied von „Heinrich dem
Löwen", „Die schöne Magellone", die Dichtung „Reineke Fuchs" und „Geno-
vefa" enthält, und hoffen, daß diesen bald die übrigen Volksbücher folgen
werden, welche der Herausgeber erneuten Abdrucks für werth gehalten hat.

Hortus Deliciarum. Für deutschen Humor gepflanzt von L. Eichrodt. Erster
Spaziergang. Eröffnet durch Moritz Schaumburg in Lahr. 1877.

Der alte Hortus Delieiarum, ein ergötzliches illustrirtes mittelalterliches
Buch, verfaßt von einer muntern Nonne, ist bei der Belagerung Straßburg's
mit der dortigen Universitätsbibliothek verbrannt. Der neue soll „das Tollste
und Vollste" enthalten, „was den deutschen Poeten einst in humoristischer Art,
im Uebermuth der Jugend, im Schwung der Manneskraft, in jovialer Seni-
lität gelungen ist; denn Jeder hat einmal aus Bedürfniß einen sehr guten
Purzelbaum geschlagen." Wir wollen abwarten, was die weiteren Lieferungen
bringen und dann unfere Meinung sagen. Unter dem bis jetzt Vorliegenden
ist mancher recht hübsche Einfall neben dem Einen und dein Andern, was ein
wenig nach erzwungener „Tollheit und Vollheit" aussieht. Allerliebst sind
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die Gedichte „Manichüer", ein echtes Kominerslied, und „Der Spatz und die
Spätzin". Die beigegebenen Illustrationen sind großentheils recht gut.

Geschichte der Entdeckungsreisen und Schifffahrten zur Magellans-
straße und zu den ihr benachbarten Ländern und Meeren von I. G. Kohl.

Mit 8 Karten. Berlin, Verlag von Dietrich Nrimer. 1877.

Die deutsche geographische Literatur besitzt zwar mehrere Werke, die sich
mit deu Entdeckungen im Norden Amerika's beschäftigen, aber unsres Wissens
keins, welches sich, wie das vorliegende, die allmähliche Auffindung der Meer¬
engen, Buchten, Inseln und Halbinseln, mit denen Amerika gegen den Südpol
auslüuft, zum Hanptgegenstand der Behandlung gewählt hätte. Indem der
um die Erdkunde vielfach verdiente Verfasser dieses Thema in Angriff nimmt,
führt er die Geschichte der Schifffahrten nach jener Gegend bis zu der Zeit
fort, wo man die Beschaffenheit der letzteren als in ihren Hauptzügen festge¬
stellt betrachten kann, das heißt bis zu denjenigen Reisen, in Folge deren die
insnlarische Natur des Staateulandes erkannt, der phantastische südliche Kon¬
tinent von der Wissenschaft aufgegeben nnd in der Umgebung des Kap Horn
ein freies Meer konstatirt wurde. Die von ihm analysirten Reiseberichte sind
nach Möglichkeit chronologisch geordnet und in gewisse leicht überschauliche
Gruppe» zusammengefaßt, und der Verfasser hat bei jeder Unternehmung an¬
gegeben, um was sie den Schatz des geographischen Wissens vermehrt hat.
Nach einem Blick über die Vorläufer Magellans, Colnmbus, die Portugiesen
Cabrcil, Coelho uud Vespucci und der Spanier Solis, welcher den Laplata-
fluß entdeckte, erzählt uus die Schrift ausführlich von deu Fcchrteu Magellans'
aus dem Atlantischeu Meere in die Südsee sowie von seinem nächsten Nach¬
folger Loaisa und dessen Gefährten. Dann folgen Exkurse über spätere Ent¬
deckungsfahrten in Amerika, bei denen eine Durchfahrt von Osten nach Westen
gesucht wurde. Ein drittes Kapitel behandelt Drake's und Sarmiento's Expe¬
ditionen nach der Magellansstraße, die inzwischen vielfach schon wieder als
nicht existirend angesehen worden war, und einige weniger bedeutsame Fahrten
der Engländer in jene Gegenden. Ein viertes beschreibt die Reisen der
Holländer Maan, Cordes und Weert, Olivier van Noort, Spilberg, Le Maire
nnd Schonten und deren Entdeckungen an der Südküste des Feuerlandes. Der
fünfte Abschnitt beschäftigt sich mit den Fahrten der Holländer, der Bukkaniere,
nnd der Engländer, welche die lange noch zweifelhaft gebliebene Jnsularitüt
des Staatenlandes feststellten, ein weites freies Meer im' Süden desselben er¬
kennen ließen und zur Folge hatten, daß die Vorstellung von einein antarktischen
Kontinent wesentlich beschränkt wurde. Ein Schlußkapitel gibt dann eine kurzge¬
faßte Uebersicht über alles das, was seit diesen Entdeumigen, die um das
Jahr 1700 abschlössen, für die Geographie der Magellanischen Länder und
Meere bis auf l.^76 unternommen und geleistet worden ist. Die den Text
erläuternden kleinen Karten sind sehr instruktiv für die Vorstellungen, die man
Anfangs und noch geraume Zeit vom äußersten Süden der neuen Welt hegte
und für die Erkenntniß des Ganges der Dinge, durch den sie sich allmählich
klärten und der Wahrheit entsprachen. Wir empsehlen die lehrreiche und gut
geschriebne Arbeit allen Freunden der Geschichteder Geographie bestens.

Verantwortlicher Redakteur: vr. Hans Blum in Leipzig.
Verlag von F. L. Herlug in Leipzig. — Druck von Hüthrl ä: Hcrrmam» in Leipzig.
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